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Prinzip



Editorial

Petra Merkel Thiemo Fojkar
Präsidentin Vorsitzender des Vorstands

Sehr geehrte Damen und Herren,

am 11. Januar 1949 wurde der Internationale Bund in Tübingen gegründet. Die drei Gründer-
väter – so unterschiedlich sie auch sein mochten – einte dabei ein grundlegender und ent-
scheidender Gedanke, nämlich der, „dass man sich kümmern muss – um Menschen“.
So brachte es der ehemalige Bundespräsident Christian Wulff  bei seiner bewegenden und 
inspirierenden Rede, die er anlässlich des 75. Geburtstags des IB in Berlin hielt, auf den Punkt.

Die Gründer des IB haben aus den Schrecken des Zweiten Weltkriegs die richtigen Lehren 
gezogen. Sie erkannten, wie wichtig es war, sich um die vielen eltern-, heimat- und arbeitslosen 
Jugendlichen in den damaligen westlichen Besatzungszonen zu kümmern. Und sie erkannten, 
wie wichtig es war, ihnen demokratische Werte zu vermitteln und sich für die Aussöhnung 
zwischen den Nationen und für Frieden einzusetzen. Somit steht der IB von Beginn an und 
bis heute für Vielfalt, Toleranz und Demokratie.

Der IB kümmert sich – um Menschen. Und wie könnte man das besser ausdrücken als mit 
unserem Leitsatz „Menschsein stärken“? Passend dazu haben wir unsere Mitarbeitenden 
gefragt, was dieser Leitsatz für sie ganz persönlich bedeutet. „Menschsein stärken bedeutet 
für mich, ein Vorbild zu sein“, heißt es da, oder „Menschsein stärken bedeutet für mich, 
etwas für die Demokratie in unserem Land zu tun.“ Die Antworten sind so vielfältig wie unsere 
Mitarbeitenden und so bunt wie unser IB.

Unsere 14.000 Mitarbeiter*innen haben die eindrucksvolle Entwicklung des IB seit seiner 
Gründung erst möglich gemacht. Durch ihr Engagement und ihre Tatkraft haben wir mit 
der Zeit viele gesellschaftlich relevante Aufgabenbereiche hinzugewonnen und es ist uns 
gelungen, unser Portfolio marktgerecht anzupassen. Heute ist der IB ein moderner Dienst-
leister mit mehr als 1.000 Einrichtungen bundesweit. Und wir kümmern uns nach wie vor 
um Menschen – um unsere rund 350.000 Klienten*Klientinnen.

Wir blicken mit Stolz auf die vergangenen 75 Jahre und wünschen Ihnen viel Freude 
beim Lesen!
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„Menschsein stärken“ bedeutet 
für mich, vielfältige, bedarfs-
gerechte Angebote für Menschen 
in allen Lebenslagen – im Inland 
wie im Ausland – und damit 
konkret und politisch die Menschen 
zu stärken und Gesellschaft 
mitzugestalten.

Verena Schneeweiß, ZGF, 
Ressort Internationales

Als stolze Filiale hier in der Schweiz leben 
wir den Slogan „Menschsein stärken“ 
in jeder Facette. Gemeinsam gestalten 
wir die Zukunft, setzen Impulse und 
schaff en Chancen. Danke, dass Sie Teil 
unserer Reise sind. Internationaler Bund – 
75 Jahre „Menschsein stärken“.

Giuseppe Rauseo, Enaip, Geschäftsleiter 
Internationaler Bund in der Schweiz (Luzern)

Mit „Menschsein stärken“ verbinde 
ich, jedem Menschen auf Augen-
höhe zu begegnen, die Kompetenzen 
von jedem einzelnen zu stärken und 
in den jeweiligen Lebenslagen zu 
unterstützen.

Tamara Planer, IB Süd, Team der 
Berufsfachschule für Ergotherapie der 
Medizinischen Akademie in München

„Menschsein stärken“ bedeutet für mich, 
sein Leben in der europäischen Gesellschaft 
selbst gestalten zu können. Wie? Mit der 
Teilnahme an einer Jugendbegegnung zum 
Beispiel. In der Tat: Jugendbegegnungen 
stärken unter anderem das Selbstbewusst-
sein, die persönliche Entwicklung und die 
europäische Identität.

Sterenn Coudray, ZGF, Ressort Internationales

„Menschsein stärken“ 
bedeutet für mich: Wege und 
Möglichkeiten zeigen. 

Kalerija Brunner, IB Baden, 
duale Studentin

We become stronger together 
by serving humanity.

Eda Nur Karsel (rechts) und 
Hazal Kelleoglu, IBETH
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Entwicklung des IB

Vorgeschichte 
Unmittelbar nach Kriegsende 1945 schwillt 
der Flüchtlingsstrom Richtung Westen 
weiter an. Darunter sind Zehntausende 
eltern-, heimat- und arbeitslose Jugend-
liche, die sich ohne Hoff nung und Orien-
tierung treiben lassen, auf der Straße oder 
in trostlosen Auff anglagern leben. Im März 
1946 erreicht Heinrich Hartmann, ehemals 
hohes Mitglied der nationalsozialistischen Reichsjugendführung, ein Treff en 
mit Professor Dr. Carlo Schmid, Landesdirektor Justiz, Kultus, Erziehung und 
Kunst von Württemberg-Hohenzollern, und Henri Humblot, Jugendoffi  zier der 
französischen Militärregierung dieser Besatzungszone mit Sitz in Tübingen. 
Es geht um die Zukunft einer entwurzelten Jugend. Er sichert sich die Unter-
stützung der beiden Männer beim Aufbau eines Jugendhilfswerks und beginnt 
mit diesem Engagement seine ganz persönliche Wiedergutmachung für seine 
führende Rolle im Erziehungswesen der Nazidiktatur. Hartmann gründet 
einen freiwilligen Hilfsdienst für gemeinnützige Aufbauarbeiten in Deutschland 
und Frankreich und überzeugt auch den Vorsitzenden der SPD, Kurt Schumacher, 
von seinen Plänen. 

Start des „gesellschaftlichen 
Experiments mit bildungspolitischem 
Hintergrund“
Präsident Bruno W. Köbele, Jubiläumsrede 2009

Als Ergebnis der Zusammenarbeit von Hartmann, Humblot und 
Schmid wird im Großen Senatssaal der Tübinger Universität der 
„Internationale Bund für Kultur- und Sozialarbeit“ gegründet. 
Das Ziel: neue Perspektiven für die entwurzelte Jugend in Deutsch-
land zu schaff en. Zu den weiteren Gründungsmitgliedern ge-
hören Persönlichkeiten des öff entlichen Lebens, wie der damalige 
Tübinger Oberbürgermeister und spätere württembergische 
Innenminister Victor Renner. Den Vorsitz übernimmt Prof. Dr. 
Ernst Steinbach, Theologieprofessor an der Universität Tübingen.

Perspektiven durch Qualifizierung
In den ersten zehn Jahren des IB entstehen in Baden-
Württemberg, Rheinland-Pfalz, Hessen und Nordrhein-
Westfalen Jugendgemeinschaftswerke mit sozial-
pädagogischer Betreuung. Hier fi nden jährlich mehr als 
60.000 junge Menschen Unterkunft und Arbeit. Der IB 
unterstützt sie dabei, ihre Berufs- und Schulausbildung 
fortzusetzen oder in den zweiten Bildungsweg einzu-
steigen. 1952 wird der Verein in „Internationaler Bund 
für Sozialarbeit/Jugendsozialwerk e.V.“ (IB) umbenannt. 
Bei der Eingliederung junger Menschen, die seit 1957 
vermehrt in die Bundesrepublik spätaussiedeln, helfen 
Sprach- und Berufsförderkurse.

„Das Entscheidende ist die Überlegung, dass es 
heute keine Initiative des Friedens geben kann, 
die nicht zugleich Initiative der praktischen, 
sozialen Arbeit ist.“ 

Aus der Gründungsrede des damaligen ehrenamtlichen Vorstands
Dr. Georg Ebersbach von 1949

„Es ging darum, die konkrete materielle Hilfe mit der Ver-
mittlung von Werten und Lebensorientierung zu verbinden! 
Den Gründungsmitgliedern war bewusst, dass ihr Vorhaben 
nur gelingen kann, wenn nach den Jahren des National-
sozialismus über den eigenen nationalen Tellerrand hinaus-
geschaut wird und man diesen Bund für Kultur- und Sozial-
arbeit von Anfang an international verortet.“  

Präsident Bruno W. Köbele, Jubiläumsrede 2009 

„Der IB […] hat anerkanntermaßen zur friedlichen 
Entwicklung des Landes nach den Wirren des Zweiten 
Weltkriegs beigetragen. Ohne den IB, das können wir 
ohne Übertreibung sagen, wäre die Bundesrepublik 
nicht das, was sie heute ist.“

Werner Sigmund, Vorsitzender des Vorstands, und Bruno W. Köbele, 
Präsident, 2009 anlässlich des 60. Geburtstags des IB

11. Januar 1949 1950er-Jahre1946 bis 1948

„[…], Ausgegrenzten einen Platz zu geben. 
Dieser Gedanke leitete die Gründungsväter 
auch bei ihrem Vorhaben, von Anfang an 
mit ehemals hohen Führern der Hitler-
jugend zu arbeiten […]. Nein, das war kein 
heimlicher Makel, kein Geburtsfehler. Denn 
als Männer wie der Flüchtlingskommissar 
Theodor Eschenburg, Carlo Schmid oder 
auch der Theologe Ernst Steinbach die 
Voraussetzungen zur Gründung des IB 
schufen, hatten sie vor allem eins im Sinn: 
nie wieder das, was war, nie wieder 
Faschismus und nie wieder Krieg. Aus der 
Tatsache, dass sie es mit dem IB schaff ten, 
die ehemaligen HJ-Führer in die Arbeit 
einzubinden und dieses doch riskante 
Unterfangen zum Erfolg zu führen, können 
wir viel lernen.“

Herta Däubler-Gmelin, Bundesjustizministerin 
von 1998 bis 2002, Festrede zum 60. Geburtstag 
des IB, 2009

Heinrich Hartmann 
(hinten in der Mitte, mit Brille) 
1948 in Biesingen
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Engagement im Osten 
Deutschlands
Das Engagement im Osten Deutschlands und Europas 
wird ausgeweitet. Der IB entwickelt sich zum größten 
Anbieter in der berufl ichen Bildung. Noch vor der 
Wiedervereinigung wird am 3. September das erste
IB-Berufsbildungszentrum in Frankfurt (Oder) eröff net. 
Wegen des hohen Bedarfs werden berufl iche Bildungs-
maßnahmen stark ausgeweitet, weitere Einrichtungen 

in den neuen Bundesländern kommen hinzu. 

Seit 1991 verstärkt der IB sein Engagement 
in der Seniorenhilfe. Neben Essen auf 
Rädern (1993) oder der Mobilen Hilfe 
(1994) gehören auch das Lernkolleg (1996) 
sowie die Initiative pro Arbeit (1997) 
zu den neuen Angeboten.

Aktiv gegen Jugendarbeitslosigkeit
Mit betreuten Wohngruppen steigt der IB vermehrt in 
die Jugendhilfe ein. Die Programme gegen Jugendarbeits-
losigkeit und -berufsnot werden ausgebaut. Verstärkt 
wird auch das Engagement für junge Spätaussiedelnde: 
21.000 junge Menschen nehmen an Eingliederungs- 
und Sprachkursen teil; insgesamt zählen IB-Bildungsmaß-
nahmen 55.000 Teilnehmende. Es werden noch mehr 
Treffpunkte für Jugendliche, Jugendhäuser und Kindertages-
stätten gebaut. Der IB organisiert zudem internationale 
Programme und Workcamps; unter den Partnern sind 
auch die UdSSR und Australien. 1981 wird der ehemalige 
Bundesminister Dr. h. c. Georg Leber als Nachfolger von 
Prof. Dr. Carlo Schmid zum Vorsitzenden des IB gewählt. 

„Der Internationale Bund hat sich zu einer der 
größten Institutionen der berufl ichen Bildung 
in der Bundesrepublik entwickelt. Die Hilfen, die 
er für junge Arbeitslose, Behinderte und sozial 
Gefährdete leistet, sind ebenso wichtig wie 
seine Angebote in Form von Modellprojekten.“

Bundespräsident Dr. Richard von Weizsäcker 
zum 40. Geburtstag des IB, 1989

„Der Internationale Bund kann mit Recht sagen, 
dass er einen wesentlichen Beitrag dazu geleistet 
hat, dass sich unsere Demokratie nach dem Zweiten 
Weltkrieg entwickelt hat, und zwar in Form einer 
sozialen Gesellschaft, in der Menschen Hilfe zuteil-
wird durch bürgerschaftliches Engagement.“

Klaus Wowereit (Regierender Bürgermeister von Berlin), 
Rede auf der Mitgliederversammlung des IB 2009

Fokus auf angeworbene 
Arbeitnehmende aus Südeuropa 
Im Wirtschaftswunderland werden händeringend Arbeits-
kräfte gesucht. Durch Nationalsozialismus und Krieg fehlt fast 
eine ganze Generation. Bis zu 27.000 vor allem in Südeuropa 
angeworbene Arbeitnehmende fi nden in den Sechzigerjahren 
Unterkunft und Betreuung in den 115 betriebsgebundenen 
Wohnheimen des IB. Insgesamt fast 107.000 Menschen neh-
men bis 1979 an dem speziell entwickelten Sprach- und Be-
rufsförderungsprogramm für Ausländer (befa) teil. Die ersten 
Berufsbildungszentren entstehen und helfen mit Berufsvor-

Integration und Berufliche Bildung

Der IB baut gesellschaftlich relevante Aufgabenfelder aus: 
Mädchenarbeit, Berufsvorbereitung, berufl iche Bildung 
und Jugendsozialarbeit. Er eröff net Jugendzentren, Jugend-
gästehäuser, sozialpädagogische Beratungsstellen und in 
München mit dem haus international eine internationale 
Begegnungsstätte. Von den Eingliederungshilfen profi tie-
ren nun auch Jugendliche ausländischer Herkunft. Sprach- 
und Berufsförderungsprogramme für Menschen mit 
Migrationsgeschichte stehen im Fokus. 

1980er-Jahre 1990er-Jahre1960er-Jahre 1970er-Jahre

bereitungs-, Ausbildungs- und Fortbildungslehrgängen bei 
der berufl ichen Qualifi zierung. 1968 wird das Internationa-
le Studentenwohnheim Erlangen eröff net. Die Hälfte der 
Plätze ist für ausländische Studentinnen und Studenten. 

Für Jugendliche, die sich vor dem Eintritt in das Berufs-
leben in sozialen Einrichtungen engagieren wollen, initiiert 
der IB als erster Träger das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ). 
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Fokus auf Demokratie 
und gesellschaftlichen 
Zusammenhalt
Die Vermittlung demokratischer Werte und die Aus-
einandersetzung mit Grundfragen des gesellschaftlichen, 
politischen und kulturellen Zusammenlebens werden im 
IB als wichtige Grundlage für persönliche und berufl iche 
Kompetenzentwicklung verstanden. In den Angeboten, 
die Kindern, Jugendlichen, Erwachsenen und alten 
Menschen helfen, ihr Leben selbst zu gestalten, ihren 
Platz in der Gesellschaft zu finden und sich für andere ein-
zusetzen, werden demokratische Werte vertreten 
und gefördert. 

Der IB setzt sich für eine Gesellschaft ein, in der niemand 
ausgegrenzt wird, und engagiert sich im Kampf gegen 
aktuelle antidemokratische Entwicklungen, gegen Hass 
und Hetze. Hierfür schult der IB intern seine Mitarbeiten-
den und ist mit der Teilnahme an Demos, Petitionen und 
Protesten gegen Kürzungen auch nach außen aktiv. 

„Europäisch aus Tradition - 
Demokratie aus Prinzip“
Der IB feiert seinen 75. Geburtstag in Berlin

„Die Gründer des IB waren vorausschauend in Bezug 
auf demokratische Werte, europäische Einigung 
und Integration. Sie haben in einer schwierigen Zeit 
jungen Menschen eine Perspektive gegeben und 
den Aussöhnungsgedanken nahegebracht. Ich bin 
dankbar, dass der IB dies bis heute fortführt, denn 
die Themen sind aktueller denn je. […]

Wenn ich jetzt sehe, dass es eine Entfremdung von 
unserer Demokratie gibt, dass Ignoranz eine große 
Gefahr ist, dann bin ich froh, dass es Verbände 
wie den IB gibt, der sich hier unermüdlich einsetzt 
für das als notwendig Erkannte, das Richtige und 
das Gute, nämlich Internationale Zusammenarbeit, 
Demokratie, bunte Gesellschaft, Zusammenhalt, 
Integration statt der Alternativen, die stärker zu 
werden zu scheinen.“

Alt-Bundespräsident Christian Wulff , Festrede am 11. Januar 2024

2020er-Jahre 2024

„Zufl ucht gestalten – 
Integration von Anfang an“
Wie in den Gründungsjahren wird der IB erneut für 
Gefl üchtete aktiv. Unter dem Motto „Zufl ucht gestalten – 
Integration von Anfang an“ engagiert er sich wieder stark 
dafür, die Lebensbedingungen von Menschen zu ver-
bessern, die aus Krisengebieten nach Deutschland fl iehen. 
Es entstehen auch zunehmend Wohngruppen für junge 
Menschen, die nicht mehr in ihren Familien leben können 
oder keine Familie mehr haben. Der IB ermöglicht diesen 
jungen Menschen ein selbstbestimmtes Leben und gesell-
schaftliche Teilhabe.

Intern steht der IB vor den größten Strukturanpassungen 
in seiner Geschichte. Welchen Weg soll der IB einschlagen? 
Welche Geschäftsfelder sind besonders vielversprechend? 
Wie können sie weiterentwickelt werden? Alle Mitarbeitenden 
sind aufgerufen, sich an dem Zukunftsprojekt zu beteiligen 
und sich in zahlreichen Teilprojekten Gedanken über die 
systematische Weiterentwicklung und die künftige Organi-
sationsstruktur des IB zu machen – das hat es bisher 
noch nicht gegeben. Das Ergebnis: „Ein IB in der Region“. 
Unter diesem Leitmotiv werden Organisationseinheiten 
zusammengefasst und neu aufgestellt. 

„Stärke durch Vielfalt“: 
Neuausrichtung als Dienstleistungs-
unternehmen

Die Agenda 2010 und die Hartz-Reformen verändern die 
Beschäftigungsförderung. Der IB muss sich neu ausrichten: 
vom Zuwendungsempfänger zum aktiven Anbieter von 
Dienstleistungen in den Bereichen Soziale Arbeit und 
Berufl iche Bildung. „Stärke durch Vielfalt“ – mit der inhalt-
lichen Bandbreite seiner Programme sichert sich der IB 
als Dienstleistungsunternehmen im Wettbewerb ab. 
Er ist ein wichtiger Anbieter im Bereich Kindertagesstätten 
und Seniorenarbeit und zudem anerkannter Schulträger.

2007 unterzeichnet der IB die „Charta der Vielfalt“. 
Diversity wird in den Leitlinien des IB und seiner Unter-
nehmenskultur verankert. Der IB baut zahlreiche Einrich-
tungen der Behindertenhilfe und schaff t inklusive Wohn-
angebote. Darüber hinaus trägt der Aufbau der inter-
nationalen Arbeit Früchte: Das Know-how des IB ist im 
Ausland mehr und mehr gefragt. Dank zahlreicher inter-
nationaler Kooperationen ist der IB inzwischen in mehr als 
30 Ländern der Welt, vor allem aber in Osteuropa, aktiv.

„Ja, es [das Konzept, Anm. Red.] ist aufgegangen, und 
da muss man doch überlegen, ob es nicht auf heutige 
Gesellschaften übertragen werden kann, in denen 
nach dem Ende von Gewaltherrschaften überlegt wird, 
wie mit jenen umzugehen ist, die […] nicht zu den Ver-
brechern, sondern zu den Verführten gehört haben. 
Ich bin dafür, das Konzept der IB-Gründer und seine 
Erfolge deutlicher als bisher herauszuarbeiten, um 
Länder zu unterstützen, deren Bewährungsproben für 
demokratische Gesellschaften noch bevorstehen. Das 
macht den Unterschied zwischen dem Internationalen 
Bund und anderen Trägern aus: die Elemente der ge-
sellschaftlichen Verantwortung und der Integration.“

Herta Däubler-Gmelin, Bundesjustizministerin von 1998 bis 2002, 
Festrede zum 60. Geburtstag des IB, 2009

2000er-Jahre 2010er-Jahre
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„Integration statt Strafe“
Zur Gründung des Internationalen Bundes im Jahr 1949 Wer waren die drei Gründer?

Henri Humblot, franzö-
sischer Germanist und 
Pädagoge, war Teil der 
französischen Besatzungs-
armee und Verwaltung in 
Deutschland. Mit noch nicht 
einmal 30 Jahren wurde 
er Jugendoffi  zier in der 
französischen Besatzungs-
zone in Tübingen. Schon 
früh unterhielt er die viel-
fältigsten Beziehungen zu 
Deutschland, zur deutschen 

Sprache und Kultur. „Als junger, von der Universität frisch 
geschliff ener Agrégé d‘Allemand machte ich schon ab 1933 
die Bekanntschaft des nationalsozialistischen Deutschlands, 
durch Studienaufenthalte, zunächst in Württemberg, später 
in München, Köln, Freiburg, dann ein Jahr lang als Assistent 
an der Oberrealschule in Hannover.“1 Humblot wollte 
deutschen Jugendlichen durch persönliche Treff en mit 
Jugendlichen aus anderen europäischen Ländern, insbeson-
dere aus Frankreich, eine off ene Kommunikation und ein 
demokratisches Miteinander näherbringen. Durch großes, 
möglichst vorbehaltloses Vertrauen, das auch eine zweite 
Chance einschloss, wollte er junge Deutsche nach dem 
Krieg ansprechen und zum Engagement bewegen. 

Carlo Schmid, Sohn eines 
deutschen Lehrers und 
einer Französin, ist bekannt 
als einer der Väter des 
Grundgesetzes. Ihm wird 
zum Beispiel der Satz im 
Grundgesetz „Politisch Ver-
folgte genießen Asylrecht“ 
zugeschrieben.2 Seine Inte-
grität hat er auch als Soldat 
im Krieg bewiesen. So er-
kannte nach dem Ende des 
Krieges auch der Kriegsgeg-

ner Frankreich an, dass auf dem damals in der deutschen 
Militärverwaltung tätigen Juristen „nicht der Schatten eines 
Verdachts“ übriggeblieben sei. Der SPD-Politiker hat schon 
früh mit seinem Engagement für die Jugend beeindruckt. 

So sagte etwa die ehemalige Bundesjustizministerin Herta 
Däubler-Gmelin über ihn: „Imponiert hat mir auch, dass er 
schon 1931/32 versuchte, Menschen zusammenzubringen 
in freiwilligen Arbeitseinsätzen, junge Arbeitslose und 
Studenten, um ganz praktisch Jugendsozialarbeit zu leisten, 
sie mit politischer Bildung zu verbinden und damit die 
Nazis ein Stück aufzuhalten. Damals ohne Erfolg, wie wir 
wissen.“3 „Schmid fühlte sich als ‚Mentor der Jugend‘“, 
schreibt Marion Reinhardt in ihrem Buch, „was auch seine 
Haltung gegenüber früheren Anhängern der Hitlerjugend 
beeinfl usste. Was sollte aus einer Generation werden, 
die nichts weiter kannte als Naziideologie und nun völlig 
orientierungslos war? Für Schmid war das eine der wich-
tigsten Fragen der Nachkriegszeit.“4  Sein Credo lautete 
„Integration statt Strafe“.5 

Heinrich Hartmann, 
Jahrgang 1914, kunstaffi  n, 
war mit 20 Jahren und bis 
zum Ende des Krieges als 
Referent beziehungsweise 
Leiter der Hauptabteilung 
für Bildende Kunst im 
Kulturamt der Reichs-
jugendführung in Berlin 
tätig – und somit ein 
hochrangiger HJ-Führer. 
Unter seiner Leitung 
wurden vor allem Aus-

bildungswerke zum Erlernen handwerklicher Fähigkeiten 
gefördert. Nach Kriegsende verließ Hartmann die Reichs-
jugendführung in Berlin, tauchte unter und suchte, mit 
falschen Papieren ausgestattet, nach seinen Angehörigen, 
aber auch nach früheren HJ-Kontakten. Es war seine 
eigene Initiative, auf Carlo Schmid zuzugehen, der damals 
Präsident der provisorischen Regierung Südwürttemberg 
war. Nach dem Krieg hatte Hartmann ein Grafi kbüro in 
Reutlingen und war bis 2002 Vizepräsident des IB.

1 Marion Reinhardt (2017): Gründungsgeschichte des IB – Themen, Akteure, Strukturen, Frankfurt am Main, S. 21
2 Ebd., S. 26,  3 ebd., S. 28,  4 ebd., S. 29,  5ebd. S. 36

Auch wenn der offi  zielle Gründungstag des IB der 11. Januar 
1949 ist – der allererste Schritt wurde am 25. März 1946 getan. 
Von einem bemerkenswerten Trio. Alle drei Männer – 
Carlo Schmid, Henri Humblot und Heinrich Hartmann – 
gingen damit ein persönliches Risiko ein. Sie taten es nach 
eigenen Worten aus Verantwortung für die vielen Hundert-
tausend jungen Menschen, die nach dem Krieg orientierungs-
los, wohnungslos, arbeitslos, traumatisiert und zutiefst 
erschüttert den Zusammenbruch der Naziherrschaft erlebten, 
mit der sie sich von klein auf identifi ziert hatten – und die 
sie infi ziert hatte.

Jungen Menschen die Chance des Neuanfangs zu geben – 
eingeschlossen ihrer Führer, die in der Hitlerjugend höhere 
Ämter und Funktionen innegehabt hatten – war der Antrieb, 
der die drei so überaus unterschiedlichen Männer zusammen-
brachte. Wie „rein“ vor allem das Motiv des ehemaligen 
HJ-Führers Hartmann war, wie „ehrlich“ sein Bekenntnis zu 
Demokratie und Freiheit – wir können es nicht wissen. 
Klar ist nur, dass die Gründung von allen dreien großen Mut 
verlangte und sie auch persönliche Risiken dafür in Kauf 
nahmen, nicht zuletzt: verhaftet zu werden. 
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„Jeder hat eine zweite Chance 
verdient“6

Ein fi ktives Interview mit den drei Gründervätern des IB: 
Henri Humblot, Carlo Schmid und Heinrich Hartmann

Erinnern Sie sich noch an den Abend des 
25. März 1946, Herr Humblot? 
Im März 1946 bekam ich einen damals fast undenkbaren 
Besuch. Auf vorsichtiges Fragen hatte ich mich bereit erklärt, 
einen früheren Hauptverantwortlichen der Hitlerjugend 
zu Hause zu empfangen und auch für freies Aussprechen 
und Davongehen gebürgt. Das Gespräch, an dem nur 
meine engste Mitarbeiterin teilnahm, ging die ganze Nacht 
hindurch. Wir wussten alle drei, dass etwas Bedeutendes 
im Spiel war.

Herr Schmid, erinnern Sie sich an Ihre erste 
Begegnung mit Heinrich Hartmann, die ja 
ebenfalls am 25. März 1946 stattfand?
Eines Tages meldete meine Sekretärin einen Herrn Heinrich 
Hartmann, der mich persönlich sprechen wollte. Er sprach 
zu mir von seiner Absicht, sich zu stellen, vorher aber aus 
einer letzten Verantwortung heraus ein Gespräch zu führen. 
Er sagte mir: Sie können mich verhaften lassen, ich werde 
nicht den Versuch machen wegzulaufen, aber vielleicht 
könnten wir vorher besprechen, wie den Jungen, die auf der 
Landstraße herumirren, geholfen werden kann.7 

Heinrich Hartmann war in der Nazizeit ein 
HJ-Führer und wurde nach Kriegsende per Haft-
befehl gesucht. Wieso haben Sie ihn empfangen, 
Herr Schmid?

Ich bin der Überzeugung, dass Jugendliche dieser Alters-
stufe nicht für ihre politische Haltung verantwortlich ge-
macht werden sollten, da sonst die Gefahr besteht, sie 
in eine Stimmung des Trotzes und der Verstocktheit zu 
versetzen, aus der es nur den Ausweg in die unbedachte 
Opposition gibt.8 Bei der Neugründung des IB sollten auch 
und ganz gezielt ehemalige HJ-Funktionäre die Chance zum 
Umdenken erhalten, integriert und rehabilitiert werden. 
Das war für mich kein Tabu.

Herr Humblot, als größte Herausforderung in 
der Jugendpolitik galt der Umgang mit dem 
jahrelangen, umfassenden Einfl uss der Hitler-
jugend und der nationalsozialistischen Erzie-
hung auf Kinder und Jugendliche. Sie hatten die 
Idee einer Jugendamnestierung, die nicht nur 
die einfachen Angehörigen der Hitlerjugend 
einschloss, sondern auch deren junge HJ-Führer. 
Warum war Ihnen das so wichtig, dass Sie dafür 
sogar Konfl ikte mit Ihren Vorgesetzten und 
Kollegen in Kauf genommen hatten?

Es ist auf Dauer unmöglich, so viele Jugendliche, die be-
trogen wurden und eigentlich einem idealistischen Drange 
folgten, vom normalen Leben auszuschließen. Durch off ene 
Begegnungen mit Jugendlichen aus anderen europäischen 
Ländern, vor allem natürlich französischen Jugendlichen, 
wollte ich den deutschen Jugendlichen eine off ene Kom-
munikation und ein demokratisch geprägtes Miteinander 
ermöglichen – und zwar durch möglichst vorbehaltloses 
Vertrauen, das auch eine zweite Chance einschloss. 

Eine Entscheidung, die die meisten unter ihnen wieder 
normalen Lebensformen zuführt, war unverzüglich 
zu treff en.9

Sie haben als Franzose auch die französische 
Besatzungspolitik kritisiert und sich besonders 
gegen übermäßige Kontrollen, Verbote und 
Zwangsmaßnahmen ausgesprochen im Umgang 
mit der deutschen Jugend nach 1945. Warum?

Ich denke, die französische Armee hat kein Recht, auf 
deutschem Boden zu verweilen, wenn sie in ihren Tornistern 
für die deutsche Jugend nicht mehr mitgebracht hat als 
Hunger und Umerziehungsansprüche. Wir wollten über-
zeugen und ermutigen, wir wollten den Menschen vertrauen 
und die Kontrolle ohne Engstirnigkeit, ohne unfreundlichen 
und kleinkrämerischen Beigeschmack ausüben.10

Die jugendpolitischen Richtlinien für die 
französische Besatzungspolitik waren damals 
ungenau und so formuliert, dass sie einen 
großen Handlungsspielraum boten. Das kam 
Ihnen entgegen, oder?

Wo noch alles im Nebel liegt, besteht die Aussicht, seine 
eigenen Auff assungen zur Geltung zu bringen.11

Herr Hartmann, Sie waren der Meinung, dass 
Sie als ehemalige Führer und Führerinnen aus 
der Hitlerjugend jungen Menschen gegenüber 
noch gewisse Führungsmöglichkeiten besitzen. 
Das ließ Sie überlegen, wie diese Führerschaft – 
also auch Sie selbst – rehabilitiert und für die 
neue Jugendarbeit gewonnen werden konnte. 
Wie sollte das geschehen?12 

Ich schlug vor, in einem freiwilligen Hilfsdienst zerstörte Gebiete 
in Deutschland und Frankreich wiederaufbauen zu helfen, 
aber auch Möglichkeiten zur off enen Diskussion, zur Selbst-
besinnung und zur Überwindung der lähmenden Resignation 
zu bekommen. Und danach, die jungen Leute nach Abschluss 
dieses Einsatzes in das „normale Leben“ mit Möglichkeiten 
der berufl ichen Integration zu überführen. Die Idee war auch, 
entlasteten und geeigneten Führern und Führerinnen nahe-

6  Grundlage für dieses fi ktive Interview ist das Buch von Marion Reinhardt: „Gründungsgeschichte des IB, Themen, Akteure, Strukturen“ 
 (Frankfurt, 2017). Ihr sorgfältig recherchiertes Buch mit Hintergründen zu den Lebensgeschichten von Humblot, Schmid und Hartmann 
 lieferte die Ansatzpunkte für die Fragen. Die kursiv gesetzten Passagen innerhalb der Antworten sind nicht wörtlich zitiert, sondern dem 
 Sinne nach dem Prosatext zu den drei Männern von Marion Reinhardt entnommen.
7 Ebd., S. 20 und S. 38, 8 ebd., S.30

zulegen, sich für Maßnahmen zur Verfügung zu stellen, die 
gegen die Verwahrlosung der eltern- und heimatlosen Jugend-
lichen vonseiten des Staates, der Jugendorganisationen oder 
der karitativen Verbände ergriff en werden.

Herr Schmid, wie sehen Sie – aus der Rückschau 
betrachtet – den Entschluss, Heinrich Hartmann 
trotz seiner NS-Vergangenheit bei der Gründung 
des IB einzubeziehen?

Auch wenn es etliche Führungskräfte im IB gab, die mit mir 
damals unzufrieden waren, weil ich bei der Personalgewin-
nung ehemalige HJ-Führer mit einbezogen habe: Nein, es war 
kein Fehler. Ich wollte Menschen wie Hartmann und seinen 
Kameraden damit die Gelegenheit geben, nunmehr wiedergut-
zumachen, was zum Teil durch ihre Schuld an der deutschen 
Jugend versündigt worden ist. Die Integration der HJ-Funk-
tionäre in das Jugendsozialwerk, den Vorläufer des IB, würde 
ich im Gegenteil sogar als das eine von zwei Dingen bewerten, 
die sich im letzten absoluten Sinne in meinem Leben gelohnt 
haben. Das zweite ist die Schaff ung eines schönen Altenheims 
für betagte Juden in der Nähe von Paris.

Noch eine Frage zum Schluss, Herr Humblot: 
Wieso sollte im Namen des Bundes das Wort 
„international“ enthalten sein? 

Der Name „Internationaler Bund für Kultur- und Sozial-
arbeit“ mag vielen etwas pompös und hochtrabend er-
scheinen. Ich hatte aber darauf Wert gelegt, dass der zu 
gründende Verein mit diesen Wörtern international und 
Kultur bezeichnet sei. „International“, um jeden Nationalis-
mus zu überwinden und zugleich an die internationalen 
Treff en anzuknüpfen, die mir sehr am Herzen lagen. 
„Kultur“, weil er nicht nur den materiellen Bedürfnissen, 
sondern auch den geistigen und kulturellen gerecht zu 
werden hatte.13

9 Ebd., S. 24,  10 ebd., S. 23 ff .,  11 ebd., S. 21 f.,  12 ebd., S. 41,  13 ebd., S. 63

Henri Humblot (in der Mitte mit Pfeife): 
In Bad Teinach wurde 1948 zum ersten Mal 

in der französischen Zone ein freiwilliger 
Hilfsdienst zum Wiederaufbau eingesetzt.

Carlo Schmid bei der Verabschiedung des Grundgesetzes der 
Bundesrepublik Deutschland im Parlamentarischen Rat 1949
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75 Jahre IB – 75-mal „Menschsein stärken“
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Gespräch mit IB-Präsidentin Petra Merkel und dem 
IB-Vorstandsvorsitzenden Thiemo Fojkar

„Für die Stabilität unserer 
Demokratie brauchen wir mündige 
Bürger*innen“

Frau Merkel, Herr Fojkar, 2024 feiert der IB sein 
75-jähriges Bestehen – ein Grund zur Freude. So viel 
wurde erreicht. Dennoch hat er das gesamte Jubiläums-
jahr unter ein Wort gestellt: Demokratie. Warum?

Petra Merkel: Der IB ist ein zutiefst demokratischer Verband, 
der sich politisch als Lobbyist einsetzt für die Menschen, 
die in dieser Gesellschaft benachteiligt werden. 2024 wird 
nicht nur der IB, sondern auch das Grundgesetz 75 Jahre 
alt. Wenn man sieht, wie sich die Gesellschaft derzeit 
entwickelt, wie stark die verbale Radikalisierung zunimmt, 
wie man sich immer stärker abgrenzt, anstatt zu Kompro-
missen bereit zu sein, wie versucht wird, die Gesellschaft 
immer mehr zu spalten, dann tut der IB sehr gut daran, 
dieses Jubiläumsjahr unter das Motto „Demokratie“ zu 
stellen. Schließlich geht es dabei um die Grundlage unserer 
Gesellschaft. Und wir im IB agieren ja nicht im luftleeren 
politischen Raum: 2024 ist ein außergewöhnliches Jahr mit 
vielen sehr wichtigen Wahlen nicht nur bei uns in Deutsch-
land, auch in Europa und den USA. Deshalb wollen wir in 
diesem Jubiläumsjahr die politischen Ziele des IB auch ganz 
bewusst nach außen tragen.

Was meinen Sie damit konkret: „Der IB agiert nicht 
im luftleeren politischen Raum“?

Petra Merkel: Bei unserer Klientel, vielleicht auch im IB, wird 
es Menschen geben, die rechtsradikalen Ideen zuneigen. 
Wir müssen aber unbedingt versuchen, mit ihnen und mit 

allen, die zu demokratiefeindlichen Haltungen neigen, im 
Gespräch zu bleiben. Unser Anspruch ist: Haltung zeigen, 
aber Andersdenkende auch nicht hinausdrängen, was 
auf keinen Fall gleichzusetzen ist mit der Akzeptanz von 
rechtsextremen Haltungen. Dafür haben wir Projekte, 
dafür setzen wir Geld und Expertise ein. Und dafür gehen 
wir auch auf die Straße. Aber wir machen keine Partei-
politik. Sondern wir sagen: Wählt demokratisch! Denn das 
kann man als parteipolitisch neutraler Verband – und 
das muss man! 

„Der IB ist ein zutiefst demokratischer 
Verband, der sich politisch als Lobbyist 
einsetzt für die Menschen, die in dieser 
Gesellschaft benachteiligt werden.“
Petra Merkel

Thiemo Fojkar: Ganz wichtig ist es uns auch, im Jahr der 
Demokratie mit ganz konkreten Maßnahmen wie Veröff ent-
lichungen, Aktionen oder Fortbildungen auf das Thema auf-
merksam zu machen. Die Werte unseres demokratischen 
Gemeinwesens müssen greifbar werden, denn so können 
wir die Menschen am besten erreichen. Wenn wir uns den 
momentanen Rechtsruck in unserer Gesellschaft anschauen, 
muss uns diese politische Stimmung mit Sorge erfüllen. 
Unsere deutsche Vergangenheit hat gezeigt, dass es durch-
aus möglich ist, dass demokratisch gewählte Parteien dazu 
in der Lage sein können, Demokratie auf verbrecherische 
Weise abzuschaff en. Dies darf sich niemals wiederholen!

Angesichts der heute so spürbaren Gereiztheit 
in unserer Gesellschaft und der Bereitschaft, 
einander misszuverstehen: Sind wir heute wie-
der dort, wo wir vor 75 Jahren angefangen haben? 
War alle Erziehung zur Demokratie umsonst? 

Petra Merkel: Überhaupt nicht. Wir stehen heute vor einer 
völlig anderen Situation als 1945. Wenn Menschen jahr-
zehntelang in einer Demokratie aufwachsen und sie erle-
ben, dann ist das etwas ganz anderes als das, was während 
der Naziherrschaft und nach dem Zweiten Weltkrieg der 
Fall war. Wir sind heute in einer Situation, in der die Demo-
kratie schon gefestigt ist. Deshalb gibt es derzeit diesen 
Aufschrei gegen den Rechtsextremismus, deshalb gibt es 
Zusammenschlüsse und Verbünde, deshalb gehen auch wir 
im IB aktiv dagegen vor und beziehen Stellung. Denn jetzt 
ist Haltung gefragt – und sie nach außen zu tragen. Der IB 
macht das, fi nde ich, in herausragender Weise. 

Thiemo Fojkar: Und eben weil die Demokratie bereits gefes-
tigt ist, wird es uns auch gelingen, diesen rechtsextremen 
und rechtspopulistischen Strömungen etwas entgegenzu-
setzen. Dabei ist eines ganz besonders wichtig: Wenn sich 
die Mitte unserer Gesellschaft zusammentut, dann können 
wir vieles bewegen. Wir müssen diese Mitte mobilisieren! 
Wir brauchen in diesem Jahr eine hohe Wahlbeteiligung 
und eine sichtbare demokratisch gesinnte Mehrheit.

Glauben Sie also, dass es dem IB gelingen wird, 
das Bewusstsein der Menschen für die Demokratie 
zu stärken?

Thiemo Fojkar: Davon bin ich sogar zutiefst überzeugt. 
Schauen Sie sich die zahlreichen Demonstrationen gegen 
Rechtsextremismus an, die in Deutschland stattgefunden 
haben. Es ist essenziell, dass die demokratisch gesinnte 
Mehrheit in Deutschland diese Initiative übernommen und 
ein Zeichen gesetzt hat – für ein friedliches Zusammen-
leben aller Religionen, Herkunftsländer und Hautfarben in 
unserem Land. Gerade nachdem die unglaublichen Pläne 
von Mitgliedern der AfD und der Identitären Bewegung 
bekannt geworden sind, millionenfach Menschen mit 
Migrationshintergrund abzuschieben, sind solche Zeichen 
so unglaublich wichtig.

Waren Sie angesichts von Hartmanns Vergangenheit 
als hochrangiger HJ-Funktionär jemals versucht, 
diesen Aspekt der Gründungsgeschichte des IB 
unter den Tisch fallen zu lassen? Das wäre doch 
verständlich. 

„Wenn sich die Mitte unserer Gesell-
schaft zusammentut, dann können 
wir vieles bewegen. Wir müssen diese 
Mitte mobilisieren!“
Thiemo Fojkar



Thiemo Fojkar:  Gerade dieses „Kann man eh nichts machen“ 
ist so gefährlich. In der Tat ist es an uns, die Menschen zur 
Mitgestaltung unserer Gesellschaft zu bewegen und zu 
motivieren. Wie oft hört man Sätze wie „Gegen die da oben 
kommen wir doch sowieso nicht an“. Aber nein! Es gibt 
„die da oben“ nicht. Das sind unsere Leute, die wir wählen 
und die uns vertreten. Das müssen wir immer wieder klar 
und deutlich benennen. Und wir müssen gegen Frustration 
und Resignation ankämpfen.

Von Beginn an hatte der IB junge Menschen im Blick, 
ihre Ausbildung, ihre Bildung. Ihnen ist die politische 
Bildung wichtig, um ihnen Orientierung zu geben und 
zu verhindern, dass sie den extremen Rändern an-
hängen. Über welchen Weg wollen Sie das tun? 

Thiemo Fojkar:  In der Tat ist uns die politische Bildung – 
besonders auch für junge Menschen – ein zentrales 
Anliegen. Denn durch politische Bildung steigt die Wahr-
scheinlichkeit, dass junge Menschen bereit sind, sich 
gesellschaftspolitisch zu engagieren und so ihre Zukunft 
selbst mitzugestalten. Für die Stabilität unserer Demokratie 
brauchen wir mündige Bürger*innen. Sie muss täglich neu 
verteidigt werden. Deshalb engagiert sich der IB schon 
seit Jahrzehnten in diesem Bereich. Junge Menschen sind 
unsere Zukunft, sie werden die Grundlagen unseres 
Gemeinwesens mitbestimmen und für Stabilität unserer 
Demokratie sorgen. Um diese jungen Menschen zu 
erreichen, müssen wir nahbar sein und auf Augenhöhe 
mit ihnen interagieren.

Petra Merkel: Und wir müssen Formen der politischen 
Bildung anbieten, die es jungen Menschen ermöglicht, 
gemeinsame Erfahrungen zu machen. Sei es bei kulturellen 
Veranstaltungen, die sie gemeinsam organisieren und 
gestalten, sei es bei internationalen Jugendbegegnungen. 
Dazu gehört auf allen Seiten ein gewisses Maß an Respekt 
und Toleranz. Ganz so, wie der IB von Anfang an Jugend-
begegnungen organisiert hat, wollen wir das auch in 
Zukunft vermehrt tun. In seiner Anfangsgeschichte waren 
das natürlich die deutsch-französischen Begegnungen, 
dann kamen aber auch die mit den USA hinzu. Ich fi nde es 
immer noch unglaublich, dass dies gelungen ist, und das 
berührt mich sehr. Und ich denke, wir müssen auch neue 

„Wie oft hört man Sätze wie ‚Gegen 
die da oben kommen wir doch sowieso 
nicht an‘. Aber nein! Es gibt ‚die da oben‘ 
nicht. Das sind unsere Leute, die wir 
wählen und die uns vertreten.“
Thiemo Fojkar

Formen der Jugendarbeit anbieten, die die gesamtgesell-
schaftliche Entwicklung widerspiegeln.

Das heißt?

Petra Merkel: Politische Bildung vermittelt sich ja nicht nur 
auf Papier und analog. Sie fi ndet wie alles mehr und mehr 
auch im digitalen Raum statt, der immer mehr von Künst-
licher Intelligenz geprägt werden wird. Auch wir werden die 
KI in unseren Angeboten einsetzen (müssen), aber dafür 
braucht es natürlich Regeln und Transparenz. 

Angesichts der raschen technologischen Entwicklungen 
und der zunehmenden Digitalisierung in allen Lebens-
bereichen: Welche Rolle wird der Internationale Bund 
in Zukunft bei der Förderung digitaler Kompetenzen 
und der Bewältigung der digitalen Kluft spielen?

Thiemo Fojkar:  Die Digitalisierung wird eine immer wichtigere 
Rolle in unserem Leben spielen. Deshalb ist es entschei-
dend, dass alle Menschen Zugang zu digitalen Ressourcen 
und Kompetenzen haben und diese sicher und eff ektiv 
nutzen können, um ihr Leben zu verbessern. Der IB wird 
sich daher weiterhin aktiv für die Förderung digitaler Bildung 
einsetzen. Es ist uns dabei wichtig, dass Träger von beruf-
licher Bildung als systemrelevanter Teil zur Bewältigung der 
digitalen Transformation anerkannt und auch entsprechend 
gefördert werden. Digitalisierung und Arbeit müssen heut-
zutage zusammen gedacht werden, denn neue Technolo-
gien und Künstliche Intelligenz werden unsere Arbeitswelt 
stark verändern. Wer Unterstützung braucht, um hier mit-
halten und sich berufl ich weiterentwickeln zu können, muss 
sie auch bekommen. Sonst werden Menschen abgehängt. 
Und da sind wir wieder an dem Punkt: Immer wenn Men-
schen abgehängt werden, besteht die Gefahr, dass sie das 
Gefühl haben, nicht selbst mitgestalten zu können. 

Wo sehen Sie die vordringliche Aufgabe des IB 
für die Zukunft? 

Petra Merkel: Lisa Paus, die Bundesfamilienministerin, hat 
mich mit ihrem Bündnis für die junge Generation dazu 
gebracht, meinen Blick auf die Jugend noch einmal deutlich 
zu schärfen und sie einzubeziehen. Und nicht nur über sie, 
sondern mit ihnen zu sprechen und zu handeln. Jugend-

„Es ist uns dabei wichtig, dass Träger 
von berufl icher Bildung als system-
relevanter Teil zur Bewältigung der 
digitalen Transformation anerkannt und 
auch entsprechend gefördert werden.“
Thiemo Fojkar

Petra Merkel: Im Gegenteil. Ich empfi nde es sogar als 
diff amierend, wenn über den IB gesagt wird, er wolle seine 
Geschichte beschönigen. Das stimmt nicht, wir beschöni-
gen nicht, sondern wir haben unsere Geschichte, dank der 
großartigen Arbeit von Marion Reinhardt, schonungslos 
off engelegt und ja auch noch einen Nachfolgeband gelie-
fert, in dem die Autorin allen Hinweisen nachgegangen ist, 
die aufgrund der ersten Publikation bei uns eingegangen 
waren. Ich war und bin nach wie vor sehr dankbar für die 
Sensibilität und den Aufklärungswillen der drei Gründer-
väter des IB. Je mehr ich über die Zeit nach 1945 erfahre, 
in der damals auch ehemaligen NS-Verantwortlichen der 
Weg in die Demokratie eröff net wurde, desto mehr kann 
ich diesen Weg nachvollziehen. 

Sie können die Motivation von Humblot und Schmid, 
den IB gemeinsam mit Heinrich Hartmann zu grün-
den, also verstehen?

Thiemo Fojkar: Zunächst scheint es in der Tat sehr unge-
wöhnlich, dass ausgerechnet ein ehemaliger hochrangiger 
HJ-Führer zu den Gründervätern des IB zählt. Je mehr man 
sich jedoch mit der Thematik auseinandersetzt, desto ver-
ständlicher wird die Motivation von Humblot und Schmid. 
Sie wollten jungen Menschen die Chance auf einen Neu-
anfang geben – und somit auch denjenigen, die in der 
Hitlerjugend aktiv gewesen waren oder dort sogar höhere 
Ämter oder Funktionen innehatten. Somit waren auch die 
ersten Mitarbeitenden des IB häufi g ehemalige Funktionäre 
der Hitlerjugend. Die Idee dahinter war, diese Menschen 
zu integrieren, anstatt sie aus unserer Gesellschaft aus-
zuschließen. Dieser Gedanke fi ndet sich auch in unserem 
Bestreben heute wieder, wenn wir sagen, wir wollen mit 
Menschen, die mit rechtsextremen Ideen sympathisieren, 
im Gespräch bleiben. Wir wollen sie eben nicht isolieren. 
Dazu kam damals die Motivation, den jungen Menschen 
eine Möglichkeit zur Wiedergutmachung zu geben, um sie 
zu rehabilitieren.

Könnte die Art und Weise, wie der IB gegründet 
wurde, sogar eine Blaupause für den Umgang mit 
Verbrechern oder Menschen sein, die einem verbre-
cherischen Regime zugeneigt sind und sich schuldig 
gemacht haben? Anders gefragt: Kann der IB vielleicht 
sogar stolz sein auf seine Gründungsgeschichte? 

Thiemo Fojkar:  Das fi nde ich durchaus. Ich glaube, dass 
Integration immer der beste Weg ist, egal zu welcher Zeit. 
Ich habe es eben schon gesagt: Gerade mit denjenigen, die 
einem verbrecherischen Regime zugeneigt sind, müssen wir 
in den Austausch gehen. Denn wenn der Kontakt zu ihnen 
abreißt, überlassen wir ihnen auch ein Stück weit das Feld. 
Wir müssen uns einmischen, im Gespräch bleiben und im 
besten Falle überzeugen. Das war schon die Motivation von 
Humblot und Schmid und es ist unsere Motivation heute.

Petra Merkel: Aber es ist sehr schade, dass zum Beispiel 
Henri Humblot hierzulande nie richtig für das gewürdigt 
worden ist, was er geleistet hat. Humblot war nie nur ein 
Feigenblatt des IB. Er hat politisch gedacht. Er hat die 
internationale Jugendarbeit mit entwickelt. Er meinte, junge 
Menschen müssten einander begegnen, um zum Frieden 
erzogen zu werden. Und obwohl er die Nazis verachtet 
hat, die ihm ja nach dem Leben trachteten und ihn als 
Franzosen als den Erzfeind vernichten wollten, hat er sich 
auf diesen Weg gemacht. Ich will dazu beitragen, dass 
Henri Humblot eine öff entliche Würdigung in Frankreich 
und Deutschland erfährt.

Aber wie weit kann die Politik der ausgestreckten 
Hand heute reichen? Der IB engagiert sich ja in vieler-
lei Weise für die Demokratie und gegen Hass und 
Hetze. Desorientierten jungen Menschen, die aufhet-
zenden Demagogen folgen, begegnen wir vor allem 
nach dem 7. Oktober 2023, dem Überfall auf Israel, 
immer mehr. Welche Rolle sehen Sie für den IB in 
dieser gesellschaftlichen Gemengelage? 

Petra Merkel: Im Moment gibt es derart viele Unsicherheiten 
und Krisen, dass Menschen eher in die Richtung tendieren, 
entweder depressiv zu werden oder zu resignieren und 
gar nichts zu tun nach dem Motto „Kann man eh nichts 
machen“. Oder aber sie werden radikal und sehnen sich 
nach Führern. Dagegen müssen wir im IB uns aufstellen 
und Menschen ermutigen, ihr Umfeld mitzugestalten und 
misstrauisch zu sein, wenn einfache Antworten die Lösung 
von Krisen sein sollen. Denn eines ist klar: Keine Krise 
gleicht der anderen, alle sind unterschiedlich. Gemeinsam 
mit anderen aber können Hilfl osigkeit und Zukunftsängste 
überwunden werden – aber ohne Minderheiten zu diskrimi-
nieren, ohne Verschwörungstheorien und ohne den 
fatalen Rückzug auf den Nationalstaat.

„Ich war und bin nach wie vor sehr 
dankbar für die Sensibilität und den 
Aufklärungswillen der drei Gründer-
väter des IB.“    
Petra Merkel

„Wir müssen uns einmischen, im 
Gespräch bleiben und im besten Falle 
überzeugen.“
Thiemo Fojkar
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liche – aber beileibe nicht nur sie – sagen ja immer häufi ger, 
sie fühlten sich von der Politik nicht gesehen, nicht verstan-
den, nicht angesprochen und nicht beachtet. 

Wir müssen gegen dieses Gefühl, selbst nichts ausrichten zu 
können, unbedingt angehen! Ein großartiges Beispiel dafür 
sind die Schüler*innen der Carlo Schmid Schule Karlsruhe, 
die unsere Veranstaltung „75 Jahre IB“ in Berlin mit einem 
eigenen Beitrag bereichert haben! Deshalb ist mir die Bot-
schaft auch so wichtig: Alles, was mich stört, das muss ich 
selbst versuchen zu verändern. Oder: Wenn ihr was ändern 
wollt, dann macht es! Sucht nach Verbündeten! Wie Thiemo 
Fojkar schon gesagt hat: „Die da oben“ gibt es nicht. Denn 
was dahintersteckt, wenn die Menschen verbal pauschal auf 
„die Politik“ oder „die da oben“ einschlagen, ist ja auch die 
Frage nach den Kompromissen. Das Ergebnis von Politik – 
also der Kunst, widerstreitende Interessen auszugleichen 
– ist immer ein Kompromiss. Ich weiß, dass ich es selbst als 
junger Mensch gehasst habe, Kompromisse zu machen. 
Heute fi nde ich das im Gegenteil sogar notwendig. Denn wir 
müssen alle Positionen – im demokratischen Spektrum der 
politischen Meinungen – einbeziehen, in die Politik einbezie-
hen. Die Einsicht, Kompromisse eingehen zu müssen, nimmt 
jedoch immer mehr ab, wenn man nur noch eine Auff assung 
hat, von der man unter keinen Umständen abweicht. Wenn 
es diese Fähigkeit, gemeinsame Wege zu fi nden, nicht mehr 
gibt, dann stärkt das die Radikalen. Demokratie, das ist die 
Bereitschaft und die Fähigkeit, Kompromisse zu machen. 
Und zu erkennen, dass Kompromisse nichts Schlechtes sind.

Und die unvermeidliche Frage: Wo steht der IB bei 
seinem 100. Geburtstag, also 2049? 

Thiemo Fojkar:  Der Internationale Bund wird sich kontinu-
ierlich weiterentwickeln, um den sich ständig ändernden 
Bedürfnissen und Herausforderungen unserer Gesellschaft 
gerecht zu werden. Es wird uns weiterhin gelingen, unser 
Portfolio an die Umstände anzupassen, so wie es uns auch 
in den vergangenen 75 Jahren gelungen ist – davon bin ich 
überzeugt. Ein Aspekt, der immer wichtiger werden wird, ist 
das Thema Bildung. Bildung in sämtlichen Bereichen stärkt 
unsere Demokratie und ermöglicht Menschen ein selbst-
bestimmtes Leben.

Petra Merkel: In 25 Jahren werden wir, so hoff e ich, ein an-
erkannter Wohlfahrtsverband sein. Schon jetzt arbeiten wir ja 
bundesweit. Und zugleich werden wir dieselbe Ausrichtung 

wie seit jeher haben: nämlich Menschen, die benachteiligt 
sind, dazu zu befähigen, ihr Leben in die eigene Hand zu 
nehmen. Ein sehr bewegendes Beispiel dafür ist für mich die 
IB Stiftung Polska in Polen. Was sie in den Jahren seit dem 
24. Februar 2022, dem russischen Überfall auf die Ukraine, 
geleistet hat, ist ganz einfach unglaublich: Sie hat nicht auf 
irgendetwas oder irgendjemanden gewartet, um sofort 
nach Kriegsbeginn aktiv zu werden und die Gefl üchteten 
zu unterstützen. Sie hat es selbst in die Hand genommen 
und in Krakau ein beeindruckendes Hilfssystem aufgebaut – 
inklusive eines leerstehenden Kaufhauses, in dem sie die in 
Deutschland mit großem Engagement IB-weit gesammelten 
Spenden zur Auswahl angeboten hat. Genau dieser Geist 
ist es, für den der IB steht: Pack es an, steige ein, nimm dein 
Leben selbst in die Hand – selbst unter den fürchterlichsten 
Umständen. Darauf bin ich sehr stolz! Die Stiftung hat da-
durch enorm an Profi l und Selbstbewusstsein gewonnen. 
Sie hat Partner und Verbündete gesucht und gefunden. 
Sie hat nicht gewartet, ist nicht verzagt, sondern ist kreativ 
geworden und hat getan, was nötig und dringlich war.

Wird der Internationale Bund 2049 auch „inter-
nationaler“ sein?  

Petra Merkel: Wir sind ja schon jetzt in vielen europäischen 
Ländern verankert, in Frankreich und wie gesagt in Polen. 
Aber tatsächlich sind wir derzeit immer noch ein ziemlich 
deutscher Internationaler Bund. Das wird sich ändern: 
Wir werden als IB im Einwanderungsland Deutschland di-
verser und ja, noch internationaler werden, den Austausch 
in Europa intensivieren und unsere Erfahrungen und unsere 
Expertise einbringen. Und dabei werden wir weiter vonein-
ander lernen, denn Austausch ist nie eine Einbahnstraße. 

Thiemo Fojkar: Dieses „Internationalsein“ als solches ist au-
ßerdem der Kern des IB. In dem Wort „international“ steckt 
nämlich schon die Bedeutung „Nationalismus überwinden“. 
Da sind wir wieder bei den zentralen Zielen unserer Grün-
derväter: der Förderung von Internationalität, Toleranz und 
Völkerverständigung. Dafür setzen wir uns heute noch ein 
und werden das auch in 25 Jahren noch tun. Wir setzen uns 
ganz einfach für Menschen ein, und zwar für alle Menschen – 
egal welcher Nationalität oder Religion sie angehören und 
egal welche Hautfarbe sie haben.

Frau Merkel, Herr Fojkar, vielen Dank für das Gespräch!

„Demokratie, das ist die Bereitschaft 
und die Fähigkeit, Kompromisse zu 
machen. Und zu erkennen, dass Kom-
promisse nichts Schlechtes sind.“
Petra Merkel

„Genau dieser Geist ist es, für den 
der IB steht: Pack es an, steige ein, 
nimm dein Leben selbst in die Hand – 
selbst unter den fürchterlichsten 
Umständen. Darauf bin ich sehr stolz!“
Petra Merkel
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Der Internationale Bund 
feierte am 11. Januar 2024 mit 
einem Festakt in Berlin unter 
dem Motto „Europäisch aus 
Tradition – Demokratie aus 
Prinzip“ seinen 75. Geburts-
tag. Neben vielen weiteren 

geladenen Gästen gratulierte auch der ehemalige Bundes-
präsident Christian Wulff  persönlich vor Ort. In seiner Fest-
rede im Europäischen Haus nahe des Brandenburger Tores 
sagte er unter anderem: „Die Gründer des IB waren voraus-
schauend in Bezug auf demokratische Werte, europäische 
Einigung und die Integration. Sie haben in einer schwierigen 
Zeit jungen Menschen eine Perspektive gegeben und den 
Aussöhnungsgedanken nahegebracht. Ich bin dankbar, 
dass der IB dies bis heute fortführt, denn die Themen sind 
aktueller denn je.“

Zum Ende seiner Rede zitierte Wulff  jemanden, der vor nicht 
langer Zeit ebenfalls 75 Jahre alt geworden ist: den Musiker 
Udo Lindenberg. Der habe bei seiner Geburtstagsfeier Fol-
gendes gesagt, das auch zur Arbeit des IB passe: „Über den 
Daumen ist das hier ein verdammt cooles und tolerantes 
Land, in dem wir viel zaubern können. Die paar Sachen, die 
nicht in Ordnung sind, kriegen wir auch noch geregelt. Vor 
allem aber muss man reden, damit nicht so ein Vakuum ent-
steht, in dem der braune Müll sich immer mehr ausbreitet.“ 
Dazu passend schilderte Wulff , Jahrgang 1959 und somit am 
11. Januar 64 Jahre alt, ein Gedankenexperiment. Er selbst 

sei ins Wirtschaftswunder hineingeboren worden, habe eine 
hervorragende Ausbildung in einem freien Land erfahren 
dürfen und sei Zeuge von Mauerfall und Wiedervereinigung 
gewesen. Jemand, der in Wulff s Geburtsjahr 64 Jahre alt ge-
worden war, habe stattdessen zwei Weltkriege, Hyperinfl ation, 
Weltwirtschaftskrise und Nationalsozialismus erleben müssen.

Darüber hinaus sahen die Gäste des Festakts Video-
botschaften von Bundesfamilienministerin Lisa Paus sowie 
Katarina Barley, Vizepräsidentin des Europäischen Parla-
ments. Darin würdigten die beiden Politikerinnen die Arbeit 
des Internationalen Bundes ausdrücklich. Außerdem 
wurden einige der Videos, die IB-Mitarbeitende aus unter-

JJJJJaaahhhhhrrre

Blick ins Publikum während der Begrüßungsrede: in der ersten Reihe Janine Krohe und Karola Becker, 
Mitglieder im IB-Vorstand, Thiemo Fojkar, Vorstandsvorsitzender des IB, der frühere Bundespräsident Christian Wulff , 
IB-Präsidentin Petra Merkel und Dr. Sabine Bergmann-Pohl, Bundesministerin a. D. (von links nach rechts)

Nach der Festrede: IB-Präsidentin Petra Merkel dankte 
dem früheren Bundespräsidenten Christian Wulff .„Die IB-Gründer 

waren vorausschauend 
bei Demokratie, Europa und 
Integration. Die Themen 
sind heute aktueller denn je“
Der ehemalige Bundespräsident Christian Wulff  
hielt die Festrede auf der Feier zum 75. Geburtstag 
des Internationalen Bundes. Auch Lisa Paus 
und Katarina Barley gratulierten. Zudem war die 
Veranstaltung der Auftakt zum „Jahr der Demokratie“ 
des IB.

Auftakt zur Geburtstagsfeier: Sabine Amirdschanjan, 
Politische Referentin bei der Europäischen Kommission, 
begrüßte die Gäste im Europäischen Haus.
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Lesen Sie hier die gesamte Rede 
von Christian Wulff !

www.internationaler-bund.de/75-Jahre
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Mit ihrer Schulleiterin 
Beate Schramm (ganz rechts) 
waren sie nach Berlin gereist: 

Die Schüler*innen Anja, 
Alessandro, Sky und Darius 

(von links nach rechts) 
präsentierten die Ergebnisse 

ihrer Umfrage bei der 
Geburtstagsfeier des IB.

schiedlichen Organisationseinheiten und aus der Zentralen 
Geschäftsführung zum 75. Geburtstag des IB aufgenom-
men hatten, gezeigt. Darin erklären sie, was „Menschsein 
stärken“, der Leitspruch des IB, für sie konkret bedeutet. 
Dabei ging es unter anderem darum, sozial benachteiligten 
Kindern zu helfen, Menschen mit Behinderungen zu unter-
stützen oder Verschwörungstheorien entgegenzutreten.

Beim Auftritt von Schülern*Schülerinnen der Carlo Schmid 
Schule des IB in Karlsruhe ging es um deren Projekt zum 
Thema „Unser Europa – unsere Zukunft“. Die Aktion war im 
Dezember 2023 von der IB-eigenen Stiftung Schwarz-Rot-
Bunt ausgezeichnet worden. Der zentrale Aspekt der Arbeit 
lag darin, der Schulgemeinschaft die Bedeutung Europas 
für junge Menschen nahezubringen: reisen, studieren, 
arbeiten, Menschen und Länder kennenlernen – all das ist 
problemlos möglich. Im Anschluss diskutierten die jungen 
Leute mit Christian Wulff  über die erzielten Ergebnisse.

Dazu passend schloss sich eine Diskussion zur europäi-
schen Arbeit des IB an. Sterenn Coudray vom Ressort 
Internationales sprach mit internen wie externen Gästen 
über die Vergangenheit und Zukunft des vom Internationa-
len Bund seit vielen Jahrzehnten betriebenen Jugendaus-
tauschs zwischen den Ländern des Kontinents.

Auch zur Historie des Internationalen Bundes gab es auf 
der Veranstaltung natürlich viele Informationen: Zu den 
Meilensteinen in seiner Geschichte zählt die deutsche 
Wiedervereinigung 1990. Der IB führte viele bis dahin staat-
liche Bildungseinrichtungen in Ostdeutschland als Träger 
fort. Heute ist der „Internationale Bund e.V.“ ein moderner 
Dienstleister mit mehr als 14.000 Mitarbeitenden in etwa 

1.000 Einrichtungen bundesweit. Rund 350.000 Klienten*
Klientinnen nutzen jährlich die circa 2.000 Angebote des IB. 
Im Geschäftsjahr 2022 betrug der Umsatz fast 750 Millio-
nen Euro. Außerdem versteht sich der Internationale Bund 
als politische Interessenvertretung von sozial benachteilig-
ten Menschen. Unter anderem aus diesem Grund ist er mit 
einer Zweigstelle in der Hauptstadt Berlin aktiv.

„Wir sind sehr stolz auf das Erreichte und sehr dankbar 
gegenüber unseren aktuellen und ehemaligen Mitarbei-
tenden. Für uns ist jeder Tag ein Neuanfang: Die Welt und 
die Gesellschaft verändern sich schnell. Unser Ziel ist es, 
den Menschen weiterhin die Angebote zu machen, die sie 
in ihrer individuellen Situation benötigen. Dies gilt selbst-
verständlich auch zukünftig in vertrauensvoller Zusammen-
arbeit mit Politik, Verwaltung, Unternehmen und anderen 
Trägern“, sagte IB-Präsidentin Petra Merkel in ihrer Rede. 
Sie eröff nete darin offi  ziell das vom IB ausgerufene „Jahr 
der Demokratie“ 2024, das unter dem Leitspruch „Demo-
kratie steht nicht alleine“ steht. Unter anderem mit Veröf-
fentlichungen, Aktionen und Fortbildungen wird sich der IB 
in den kommenden Monaten für diese Staatsform und die 

damit verbundenen Errungenschaften einsetzen – also zum 
Beispiel Meinungs- und Wissenschaftsfreiheit oder Diversität.

Thiemo Fojkar, Vorstandsvorsitzender des IB, dankte den 
Teilnehmenden in seinem Schlusswort und versprach, 
dass der Internationale Bund auch in Zukunft seine Werte 
öff entlich leben und für die Menschen da sein wird. Er 
sprach zudem allen Mitarbeitenden, die zum Gelingen der 
Feierlichkeiten beigetragen hatten, seine Anerkennung aus.

Die Historie des freien Trägers der Jugend-, Sozial- und 
Bildungsarbeit ist in drei Büchern aufgearbeitet worden: 
die „Gründungsgeschichte des Internationalen Bundes“, 
„Von Altlasten und Neuanfängen“ über die ersten Jahr-
zehnte sowie „Brücken bauen, Menschen stärken“ über die 
Phase der deutschen Wiedervereinigung. Alle drei Bände 
sind im Wochenschau-Verlag erhältlich.

Reger Austausch: Sterenn Coudray, Referentin Internationale 
Jugendarbeit und Jugendpolitik, (rechts) im Gespräch mit 
Annett Wiedermann, Europäisches Netzwerk YES Forum, ...

... Christiane Lensch, IB Südwest, und Stephan Erb, Geschäfts-
führer Deutsch-Polnisches Jugendwerk

Schlussrede: 
Vorstandsvorsitzender 
Thiemo Fojkar fasste die 
Themen der Veranstaltung 
zusammen und bedankte sich
bei allen Mitarbeitenden.

Dirk Altbürger, Leiter der zentralen Unternehmens-
kommunikation, moderierte die Veranstaltung.
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